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Lesepredigt
5. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr C (19. Mai 2019)
L1: Apg 14,21b-27             Aps: 145                      L2: Offb 21,1-5a                Ev: Joh 13,31-33a.34-35
Es ist Unsinn
sagt die Vernunft
Es ist was es ist
sagt die Liebe
Es ist Unglück
sagt die Berechnung
Es ist nichts als Schmerz
sagt die Angst
Es ist aussichtslos
sagt die Einsicht
Es ist was es ist
sagt die Liebe
Es ist lächerlich
sagt der Stolz
Es ist leichtsinnig
sagt die Vorsicht
Es ist unmöglich
sagt die Erfahrung
Es ist was es ist
sagt die Liebe
Es ist ganz einfach und klar, das Gedicht von Erich Fried. Es zeigt, wie unterschiedlich wir auf die gleiche Wirklichkeit schauen können. Blicke ich durch die Brille der Vernunft, kann ich nur Unsinn erkennen. Wenn ich rechnen will, ob sich etwas lohnt, dann komme ich zum Ergebnis: Es lohnt nicht, es ist Unglück. Setze ich die Brille der Vorsicht auf, sollte ich das Wagnis nicht eingehen: Es ist geradezu leichtsinnig. Oder schlicht unmöglich, wenn ich mich auf meine Erfahrung verlasse. Das hat ja noch nie geklappt!
Doch die Liebe blickt anders auf die Welt und die Menschen: Setze ich die Brille der Liebe auf, nehme ich erst einmal wahr. Ich sehe den anderen, wie er ist. Ich schaue eine vielleicht verfahrene Situation an – und urteile nicht. Ich bin bereit, einfach anzunehmen, wie etwas – wie jemand ist. Es ist, was es ist. Das ist der Blick der Liebe.
Liebe Schwestern und Brüder,
eigentlich ganz einfach – und doch so schwer. Eben nicht zu urteilen. Nicht zu rechnen. Nicht nur vernünftig zu sein. Liebe ist eben manchmal völlig unvernünftig, wirft meinen Stolz über Bord und meine schlechten Erfahrungen mit jemandem – und gibt trotzdem eine zweite, oder 7. oder 77. Chance. Liebe rechnet nicht. Sie fragt nicht: Was habe ich davon? Liebe ist unvorsichtig und nimmt Unglück in Kauf – sogar das Unglück des Scheiterns.
„Liebt einander, wie ich euch geliebt habe.“ Das ist das Vermächtnis Jesu. Judas geht hinaus, das Unglück und das Scheitern am Kreuz nimmt seinen Lauf. In dieser Situation beschwört Jesus seine Freunde: „Eure Antwort auf all das soll Liebe sein! Meine Antwort ist es auch. Gott, mein Vater, ist mir ganz nahe. In Liebe bin ich mit ihm untrennbar verbunden. Seid ebenso mit ihm und mit mir durch das Band der Liebe verbunden. - und untereinander.“
„Ein neues Gebot gebe ich euch: Wie ich euch geliebt habe, so sollt auch ihr einander lieben.
Daran werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid: wenn ihr einander liebt.“
Liebe Schwestern und Brüder,
Liebe ist ein anderer Blick auf die Welt und die Menschen. Aus dieser Wahrnehmung erwächst ein anderes Handeln. Ein Handeln, das euch für andere – die Welt, wie das Johannes nennt – unterscheidbar macht und erkennbar macht als Freundinnen und Freunde Jesu.
Wie Gott auf uns liebevoll blickt, so schaut auch ihr mit den Augen der Liebe auf die Welt und die Menschen: Auf die, die keine Chance mehr verdient haben, weil sie mich immer wieder enttäuscht haben. Auf die, bei denen ich Angst habe, dass sie mich verletzen werden. Auf die, bei denen es doch aussichtslos ist, mich um sie zu kümmern. Auf die, die immer undankbar sind, oder keine Chance haben, mir etwas zu vergelten.
Wie müsste ich handeln, wenn ich sie mit der Brille der Liebe betrachte?
Marcus Schuck, Pastoralreferent
